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Ein Garten und eine Bibliothek – an 

dem, was für Cicero zum Glück  

gehörte, hat sich auch nach mehr als 

2000 Jahren nichts geändert. Ein Stuhl 

im Grünen und ein gutes Buch – so kann 

man je nach Lektüre entspannte, gefühl-

volle oder aufregende Wochenenden verbringen. 

An heißen Tagen kann es einem dabei ganz schön warm 

werden. »Tropentage« mit Temperaturen von 30 Grad und 

mehr erleben wir immer häufiger. Ein üppig bepflanzter 

Garten, in dem vielleicht noch ein Quellstein oder Teich 

für Abkühlung sorgt, ist dann wie eine kleine Klimaanlage 

– mit dem richtigen Sonnenschutz wird es perfekt. Gute 

Schattenspender sind auch Bäume. Dazu muss der Gar-

ten gar nicht übermäßig groß sein. Es gibt viele attraktive 

Hausbäume, die sich auch für kleine Flächen eignen. Einige  

lernen Sie in diesen GartenVisionen kennen. 

Die Kehrseite der Hitzetage sind sehr starke Regenfälle. 

Auch sie kommen immer häufiger vor. Gut, wenn das Was-

ser dann in lockeren Böden und Beeten versickern kann, 

statt den Kanal zu belasten. Sammelt man es in einer  

Zisterne, kann man es zur Gartenbewässerung nutzen. 

In den neuen GartenVisionen finden Sie viele Tipps, wie 

Ihr Garten auch bei Wetterextremen eine gemäßigte Klima-

zone bleibt. Wir unterstützen Sie dabei jederzeit gerne mit 

Gestaltungsideen!

Viel Spaß beim Stöbern und Träumen wünscht Ihnen

Ihr David Hoffmeier
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   Hast du einen GARTENund eine Bibliothek,  
						             dann hast du alles, was du brauchst.  

[  C I C E R O  ]

Erst sehen, was sich machen lässt, dann machen, was sich sehen lässt.
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Forschungen belegen, dass P�anzen kommuni-

zieren: mit Hilfe chemischer und elektrischer 

Signale. So werden mit Duftstoffen Insekten an-

gelockt, um die Bestäubung sicherzustellen. In 

den Chemiebaukasten wird auch gegriffen, wenn 

es um die Abwehr unerwünschter Besucher geht. 

Dabei gibt es verschiedene Strategien: Schädlin-

ge werden damit entweder vertrieben oder deren 

Fressfeinde angelockt. Oftmals warnen P�anzen 

mit Hilfe abgesonderter Duftmoleküle andere Ver-

wandte in der Umgebung, die wiederum die Pro-

duktion eigener Duft- und/oder Abwehrstoffe er-

höhen � so formiert sich Widerstand. 

Bereits 150 Jahre alt ist die Entdeckung, 

dass P�anzen auch über elektrische Signale 

kommunizieren. 1873 entdeckte Sir John Scott 

Burdon-Sanderson, dass elektrische Impulse im 

Spiel sind, wenn die Venus�iegenfalle ihre Fang-

blätter zuklappt. Doch erst seit weniger als einem 

Jahrzehnt wird diese Art der Kommunikation nä-

her untersucht. Wieder einmal waren es Forscher 

des Max-Planck-Institutes für Chemische Ökolo-

gie, diesmal mit Kollegen der Universität Gießen, 

die entdeckten, dass einige Zeit, nachdem sie bei 

einigen Versuchsp�anzen die Blätter verletzt und 

im wahrsten Sinne des Wortes Salz in die Wunde 

gestreut hatten, ein elektrischer Impuls gemes-

sen werden konnte. Diese Reaktion wird Aktions-

potenzial genannt. 

Das Aktionspotenzial gibt es nur bei erregba-

ren Zellen, also beispielsweise bei Mensch und 

Tier. Spannung, die sich in Zellen aufbaut wird als 

elektrischer Impuls von Nervenzelle zu Nervenzel-

le weitergegeben. Relativ neu ist die Erkenntnis, 

dass das auch bei P�anzen möglich ist. 

Auch Wurzeln dienen der Kommunikation. 

Über sie werden Signale abgegeben und an be-

nachbarte P�anzen weitergeleitet. Über das Wur-

zelsystem können sich verwandte P�anzen sogar 

erkennen und dehnen an den Standorten ihre Wur-

zeln weniger weit aus, wo ein Familienmitglied in 

der Nähe steht. Wenn das Wurzelwerk nicht aus-

reicht, um eine Information an benachbarte P�an-

zen weiterzugeben, werden Helfer hinzugezogen: 

Pilze. Deren Fäden stehen mit dem p�anzlichen 

Wurzelsystem in Verbindung. Die Symbiose aus 

Wurzeln und Pilzen wird als Mykhorizza bezeich-

net. Entdeckt wurde diese symbiotische Bezie-

hung Anfang des 19. Jahrhunderts. 

Pilze, die P�anzenwurzeln mit Nährstoffen 

und Wasser versorgen und im Gegenzug die für 

sie notwendigen Kohlenhydrate erhalten, gibt es 

allerdings schon seit 400 Millionen Jahren. Eini-

ge Wissenschaftler nehmen nun an, dass das Pilz-

ge�echt auch der Weitergabe von Informationen 

dient � und nennen es in Anlehnung an das In-

ternet Wood Wide Web. Wie ein dichtes Leitungs-

netzwerk ziehen sich die Mykorrhiza durch den 

Boden und geben Informationen in Form chemi-

scher Botenstoffe weiter.

Sprechen die Bäume miteinander, wenn die Blätter rauschen? Pflanzen kommunizieren tatsächlich – für uns allerdings unhörbar.

GRÜNES 
NETZWERK



Bi
ld

er
: T

om
 P

hi
lip

pi
 

G A R T E N V I S I O N E N 19

Erst sehen, was sich machen lässt, dann machen, was sich sehen lässt.



K O N T A K T

Mit VERGNÜGEN Ihren 

GARTEN GENIESSEN.

DAVID HOFFMEIER | Gewerbestr. 29, 78247 Hilzingen |  Fon   07731 912105 |  Email   kontakt@hoffmeier-garten.de  |  www.hoffmeier-garten.de

Gartenträume | Bewässerungen | Wasser & Licht im Garten | Dachbegrünungen | Steinarbeiten | Pflaster & Belag | Gartenpflegearbeiten | Holz im Garten | Pflanzen | Planungen
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